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Seit zwei Jahrenwarten Sie
darauf, das Stück «Der grosse
Traum» auf die Bühne zu
bringen – am 22.April soll es
endlich losgehen.Wie ist die
Gefühlslage?
Kaspar Junker: Ich spüre eine
grosse Erleichterung. Im März
2020 standenwir einenMonatvor
der Premiere, als wegen Corona
alles abgesagt werden musste.
Seither war die Gefühlslage ein
stetesAuf undAb,mehrmals leg-
ten wir neue Spieldaten fest, die
dann wieder verschoben werden
mussten. Jetzt ist meine Zuver-
sicht sehr gross, dass es klappt.
Milena Feuz: Ich hoffe und glau-
be, dass die Aufführungen dies-
mal stattfinden können.Ausser-
dem freue ich mich enorm dar-
auf, die Leidenschaft, diewir alle
in das Projekt gesteckt haben,
teilen zu dürfen. Aber die Angst,
dass plötzlich wieder alles ins
Wasser fallen könnte, sitzt mir
doch noch imNacken.Durch Co-
rona musstenwir ganz klar eine
neue Flexibilität gewinnen.

Wie haben Sie die letzten zwei
Jahre in Bezug auf das Stück
und Ihre Rollen erlebt?Waren
diese die ganze Zeit über prä-
sent?
Feuz: Da die Planung rollendwar
undwirmehrmals davon ausgin-
gen, dass wir bald spielen kön-
nen würden, habe ich das Stück
und die Rolle nie wirklich abge-
legt.Wasmir auffällt, ist, dass im
Unterbewusstsein noch viel pas-
siert ist, die Rolle ist mehr «ge-
sackt», als ich das bei anderen
Stücken erlebt habe. Sie ist aus-
gearbeiteter, obwohl ich nicht
ständig daran geschliffen habe.
Junker: Wir hatten zudem die
Möglichkeit, zweimal an der
Bundesfeier in Steffisburg ei-
nen kurzen Auftritt zu absolvie-
ren und so unsere Rollen zum
Leben zu erwecken. Ich stelle
auch fest, dass die Rollen – bei
uns beiden, aber auch bei ande-
ren – an Tiefe gewonnen haben.
Sie sind uns in Fleisch und Blut
übergegangen.

Wird es denn auch schwieriger
sein, die Rollen nach demEnde
derAufführungenwieder
abzulegen?
Junker: Dieses Stück und die Rol-
le als Jakob werden ein prägen-
des Element in meiner schau-
spielerischen Laufbahn bleiben.
Bei jedem Stück ist es ein langer

Weg, bis es auf die Bühne kommt
– aber «Der grosse Traum» ist
wirklich ein Meilenstein.
Feuz: Hannawird immer einwe-
nig bei mir bleiben. Wohl auch,
weil dies mein erstes Stück bei
der Oberländer Märlibühni ist
und ich hier ein neues «Theater-
Daheim» gefunden habe.

Was gefällt Ihnen an Ihren
Rollen besonders gut?
Junker: Jakob ist sehr facettenreich.
Vom Teamplayer und Leader mit
gutem Herz wird er zu einem ge-
blendeten, arroganten, selbstver-
liebtenMenschen.Ernimmt einen
Weg, den ich persönlich niemals
gehenmöchte.Mich fasziniert die
Ambivalenz: Ich verkörpere diese
Rolle, lehne die Entwicklung per-
sönlich aber zugleich ab.
Feuz: Als Hanna mache ich eine
enormeEntwicklung durch,habe
dafür aber vergleichsweise we-
nig Text. All dies nonverbal aus-
zudrücken, hat mich herausge-
fordert. Da ich persönlich ein
eher introvertierter Mensch bin,
sehe ich bei Hanna viele Paralle-
len zumir. ImGegensatz zu Kas-
par kann ich gewissermassen
mich selbst, meinen eigenen
Werdegang spielen.

Und am Stück?
Junker: Es ist ein Gesamtkunst-
werk, jede Person hat ihre Rolle,
sei dies auf oder hinter der Büh-
ne.Manmuss sich bewusst sein:
Wir Schauspielenden sind nur
ein kleinerTeil des Projekts.Wir
können nur brillieren,wenn alle
anderen –Techniker,Maske, Re-
gie und vieles mehr – ihren Teil
ebenfalls beitragen.
Feuz: Ich bin sehr fasziniert, wie
RegisseurinAnnemarie Stähli es
geschafft hat, ein Stück zu schrei-
ben, das jeden Menschen an-
spricht. Es sind so viele unter-
schiedliche Charaktere dabei, die
ganz verschiedeneWege gehen.

Im Ensemble gab es einige
Änderungen seit der ersten
Besetzung im Jahr 2020.Wie
gelingt das Zusammenspiel der
«Neuen» und «Alten»?
Feuz: Alswir imHerbst von neu-
emmit den Proben gestartet ha-
ben, gelang das gut. Leider gab
es aber seither weitere Wechsel,
ein Grund dafür waren etwa die
verändertenVorgaben zur Zerti-
fikatspflicht. Doch unterdessen
steht die Besetzung, undwir ha-
ben als Gruppe zusammengefun-
den.
Junker: Die meisten grösseren
Rollen werden von denselben
Leuten gespielt, die schon 2020
dabei waren. Diese können die
Neuenmitziehen, etwa in Punk-
to Textsicherheit. Ich finde aber,
dass die Crew dieseWechsel gut
gemeistert hat.

Worauf freuen Sie sich am
meisten,wenn Sie zur Premiere
auf der Bühne stehenwerden?

Feuz: Ich freue mich darauf, die
Energie des Publikums zu spü-
ren,dasmotiviert und elektrisiert
mich.Wirdürfenwiedermachen,
waswir lieben, undMenschen in
eine andereWelt mitnehmen.
Junker: Auch ich freue mich auf
gemeinsame Momente mit dem
Publikum und den Mitspielen-
den. Und auf die kleinen Dinge:
Wieder mal ein Kostüm tragen,
die professionelle Beleuchtung
sehen… Ich glaube, ich hatte seit
der 5. Klasse noch nie eine so lan-
ge Bühnenpause – ichwerde un-
glaublich nervös sein.
Feuz: Und wir werden Taschen-
tücher brauchen, für danach!

Milena Feuz, Sie sind ausgebil-
deteMusicaldarstellerin; Kas-
par Junker, Sie sindAmateur
mit langjähriger Erfahrung.
Inwiefern profitieren Sie vonei-
nander?
Junker: Mein Gegenüber ist eine
tolle Schauspielerin und auch
Sängerin, das trägt mich inmei-
nerRolle. Siemacht esmir leicht,
ich kann vieles aufgreifen, was
Milena ausstrahlt. Ich persönlich
bin hemdsärmeliger unterwegs,
hatte nicht denselben Feinschliff.
Feuz: Kaspar hat mehr Bühnen-

erfahrung als ich, trotz meiner
Ausbildungen im Musicalbe-
reich. Das merkt man, denn er
fühlt sich extrem wohl auf der
Bühne und in der Rolle. Das war
lange meine Schwachstelle, ich
kam eher vom Gesang her. Doch
bei derMärlibühnimache ich ge-
nerell die Erfahrung, dass von all
meinen Mitspielenden so viel
Freude da ist, dass man sich ge-
genseitig unterstützt. Dadurch
kann ich mich entwickeln.

Das Stück «Der grosse Traum»
wird vom 22. April bis 21. Mai im
Zelt an der Scheidgasse in Steffis-
burg aufgeführt. Tickets und wei-
tere Informationen gibt es unter
www.maerchenhaft.ch oder auf In-
stagram, Facebook und Youtube
unter «Oberländer Märlibühni».

Mit viel Vorfreude in Richtung Premiere
Oberländer Märlibühni Milena Feuz und Kaspar Junker spielen die Hauptrollen im Stück «Der grosse Traum».
Wie sie den pandemiebedingten Probenunterbruch erlebt haben – und was sie an ihren Rollen fasziniert.

Milena Feuz und Kaspar Junker im Zelt der Oberländer Märlibühni an der Scheidgasse in Steffisburg. Foto: Patric Spahni

Milena Feuz

Milena Feuz (27) stammt aus
Unterseen. Die ausgebildete Kauf-
frau hat an der Stage School Ham-
burg (2015–2016) und an der Samts
Zürich (2016–2018) studiert, aus
finanziellen Gründen jedoch nicht
abgeschlossen. Sie war 2018 bei der
Produktion «MammaMia!» der
Thunerseespiele als Musical Singer
dabei und spielte 2019 in «The
Sound of Music» (Perle Produktio-
nen) die Maria. Weitere Erfahrungen
sammelte Feuz bei kleineren Pro-
duktionen. Die Hanna in «Der
grosse Traum» ist ihr erstes Engage-
ment bei der Oberländer Märlibühni.
Feuz zählt Singen, Tanzen, Schrei-
ben, Komponieren und Lesen zu
ihren Hobbys, und: «Ich gehe gern
raus an die Sonne.» (jzh)

Kaspar Junker

Kaspar Junker (35) ist in Thun
aufgewachsen und lebt in Gurzelen.
Er ist Berufsbildner in einem sozial-
wirtschaftlichen Unternehmen.
Während seiner Schulzeit und bis
2013 war er Sänger und Songwriter
in lokalen Bands. Er war mehrmals
bei den Thunerseespielen enga-
giert, etwa bei «Aida» (2014) oder
«Sugar – Manche mögens heiss»
(2016). Es folgten Theaterproduktio-
nen. Bei der Oberländer Märlibühni
wirkte er im Stück «Vogellisi» (2017
und 2018) in der Rolle des Tuck und
als Sänger mit. Er tobt sich gern im
Garten seiner Land-WG aus und ist
ein grosser Achterbahnfan: Mit 182
verschiedenen Bahnen auf vier
Kontinenten ist er bisher schon
gefahren. (jzh)

Das Stück «Der grosse Traum»

«Der grosse Traum» beginnt mit
einer Begebenheit, die sich so
oder ähnlich vor rund 140 Jahren
in vielen Schweizer Dörfern
abspielte: Jakob und Albrecht,
zwei junge, abenteuerlustige
Adelbodner, haben 1880 endlich
das Geld zusammen, um der
Armut ihres Heimatdorfs zu
entfliehen. Im fernen Amerika
hoffen sie auf ein besseres
Leben. Ihre unbändige Freude
aber erhält einen ersten Dämpfer,
als sie die schüchterne Hanna
und Godi, den alten Knecht,
mitnehmen müssen. Doch die vier
ungleichen Adelbodner werden
auf ihremWeg nicht nur zu
Schicksalsgenossen, sondern zu
Freunden. Auf der Schiffsüber-

fahrt von Hamburg nach Amerika
treffen sie auf Mrs. Miller, eine
gerissene Geschäftsfrau. Sie
engagiert das Quartett kurzer-
hand für ihre New Yorker Musik-
show. Angekommen am vermeint-
lichen Ziel ihrer Träume, eröffnet
sich den vier Adelbodnern eine
fremde Welt. Geblendet vom
überraschenden Erfolg und der
scheinbaren Freiheit, müssen sie
aber bald auf bittere Weise
erfahren, dass der Schein trügen
kann. Da schaltet sich die weise
Guandalenda ein, die mit ihren
Naturkräften bereits im Märchen
vom «Vogellisi» mitgemischt hat:
Sie will unbedingt verhindern,
dass die vier Freunde vergessen,
was im Leben wirklich zählt. (pd)

«Jakob nimmt
einenWeg, den ich
persönlich niemals
gehenmöchte.»

Kaspar Junker
über seine Rolle.

«Hannawird
immer einwenig
beimir bleiben.»

Milena Feuz
über ihre Rolle.

DieKantoneBernundGenfhaben
zwei Immobilien von russischen
Oligarchen, die auf der EU-Sank-
tionsliste stehen, blockiert. Das
schreibt die «NZZamSonntag» in
ihrer aktuellen Ausgabe. Der Oli-
garch Pjotr Awen besitze eine
Wohnung im luxuriösen Hotel-
komplex Les Hauts de Gstaad in
Saanenmöser. Gegenüber der
«NZZ am Sonntag» sagte Andrea
SprengervomGolfhotel LesHauts
deGstaad: «DieseWohnung ist in
privatemBesitzundhatnichtsmit
dem Hotel zu tun.» Und Evi Alle-
mann (SP), Justizdirektorin des
Kantons Bern, erklärt gegenüber
derZeitung: «Ichkannbestätigen,
dass das Grundbuchamt meiner
DirektiondemSecoMeldungüber
diese Ferienwohnung gemacht
hat.»DieLiegenschaft sei gesperrt
und könne nicht mehr verkauft
oder verpfändetwerden.

EineweitereLiegenschaftwur-
de laut «NZZ am Sonntag» vom
Kanton Genf gemeldet – umwel-
che es sich handelt und wem sie
gehört, wird nicht bekannt gege-
ben. Bei PjotrAwen, demBesitzer
der Wohnung in Saanenmöser,
handelt es sich lautderOnline-En-
zyklopädie Wikipedia um einen
russischen Unternehmer, Wirt-
schaftswissenschaftler und Poli-
tiker. Er leitete bis vor kurzemdie
russische Geschäftsbank Alfa
Group. Die Ferienwohnung im
Oberlandhat PjotrAwenoffenbar
schon länger nicht mehr benutzt:
Sie steheseitmehreren Jahren leer,
sagte die Direktorin des Golfho-
tels Les Hauts de Gstaad gegen-
überder«NZZamSonntag». (mik)

Wohnung
eines Oligarchen
gesperrt
Saanenmöser Der Oligarch
Pjotr Awen steht auf der
Sanktionsliste. Das hat Aus-
wirkungen im Berner Ober-
land: Eine Ferienwohnung
des Russen wurde gesperrt.

«Der Weg zur Panzerhaubitze M
109 L47 und zur Bison L52 Fes-
tungskanone»: Unter diesem Ti-
tel steht derVortragvom23.März.
Referieren wird Walter Lanz aus
Hünibach, ehemaliger For-
schungsleiter der Eidgenössi-
schen Konstruktionswerkstätte
Thun (K+W). Er wird aufzeigen,
wie die Schweizer Armee die Lü-
cke schliessen wollte, die durch
das Ausscheiden der Hunter-Jets
abMitte der 1980er-Jahre imErd-
kampf entstandenwar. Die Fach-
leute der Gruppe für Rüstungs-
dienste (GRD, heute Armasuisse)
machten sich daher Gedanken,
wiemandievorhandeneFlotte an
M109-Panzerhaubitzenbezüglich
Reichweite maximieren könnte.
Fast zeitgleich gab dieArmeepla-
nungdenStartschuss fürdie Ent-
wicklung eines neuen Festungs-
geschützesmit grosserReichwei-
te. Walter Lanz beschreibt die
Entwicklungsphasedieserbeiden
Vorhaben, insbesondere die ein-
heitliche Ballistik, welche ein lo-
gistisch besonders kostengünsti-
gesMunitionskonzeptmitGrana-
ten des Kalibers 15,5 cm
einschliesst. (pd)

Treffpunkt: Mittwoch, 23. März,
18.45 Uhr, auf dem Parkplatz der
ehemaligen Soldatenstube 3 Tan-
nen. Beginn jeweils 19 Uhr.

Haubitze ersetzte
Hunter-Jets
Thun Der Verein Schweizer
Armeemuseum startet mit
seinen alle zwei Monate
stattfindenden Vorträgen.


